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Gesucht: Untersuchungsbeamtin auf dem Polizeirichter-
amt Zürich

Auf vorstehenden Artikel hat der Polizeirichter der Stadt Zürich,
Herr Dr. Aisslinger, mitgeteilt, dass auf dem Polizeirichteramt Zürich
ein Untersuchungsbeamter gesucht werde. Anmeldungen seien keine ein-

gegangen. Herr Dr. Aisslinger würde auch eine Juristin berücksichtigen.
Im Hinblick auf die regierungsrätliche Stellungnahme, dass KV

Art. 16 Abs. 2 auch auf jene Beamte zu beziehen sei, die mindestens teil-
weise bestimmte, ihnen durch die Gesetzgebung übertragene öffentlich-
rechtliche Aufgaben selbständig erfüllen, hat Dr. G. H. Zweifel ge-
äussert, dass eine Juristin den Posten versehen könne. Die Untersuchungs-
beamten des Polizeirichteramtes können, wenn sie eingearbeitet sind, die
Strafbefehle unterzeichnen, also einen staatlichen Hoheitsakt vollziehen.

Der Zwrzc/?, //err H. Sz'eZ>er, gab folgende
erfreuliche Auskunft :

„Ihre Eingabe vom 29. Oktober 1964 an den Stadtrat ist dem Unter-
zeichneten zur Erledigung überwiesen worden. Ich gestatte mir,
Ihnen daraufhin mitzuteilen, dass bei der Stadtverwaltung bereits
eine Reihe von Beamtenstellen durch Frauen besetzt sind. Sofern
sich geeignete Bewerberinnen für einen solchen Posten melden, ist
das Polizeiamt bereit, eine juristische Beamtin beim Polizeirichter-
amt provisorisch anzustellen. Bei Bewährung würde später dem
Stadtrat die definitive Wahl als Adjunktin beantragt."

Es scheint also, dass die Stadt Zürich gewillt ist, im Gegensatz zur An-
sieht der Regierung, den Frauen „durch die Gesetzgebung übertragene
öffentlichrechtliche Aufgaben" zur selbständigen Erfüllung zu über-
tragen. Es wäre sehr schön, wenn für diese Stelle eine junge sich eig-
nende Juristin gefunden werden könnte. Dr. G. //.

Konzilsväter sprechen zum Schema 13 über die
Personenwürde der Frau
BAcèo/ Gerard M. Co^erre, £)weZ>ec fKanaaG).'

Es genügt nicht, dass die Kirche um die Entwicklung der Personen-
würde der Frau weiss; sie muss vielmehr in ihrem eigenen Bereich sowie
innerhalb der ganzen menschlichen Gemeinschaft dieselbe verkünden
und fördern bis zu ihrer Vollendung.

Gott hat der Frau eine eigene Persönlichkeit gegeben. Sie hat des-
halb eine spezifische und notwendige Rolle in der menschlichen Gesell-
Schaft und in der Kirche zu erfüllen. Bis heute war sie dazu nicht in der
Lage — weder in der menschlichen Gesellschaft noch in der Kirche,
wenn auch christliche Frauen immer und überall in der Erziehung, in der
Krankenpflege und in Sozialarbeit führend waren.
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Wir leben inmitten einer universalen und tiefen Entwicklung, und
nach und nach ist sich die Frau ihrer eigenen Würde und ihres von Gott
gegebenen Platzes bewusst geworden, der nicht der Platz eines minder-
wertigen Wesens ist.

Nach Bischof CWerre sollte das Schema die ausdrückliche Erklä-
rung aufnehmen, dass weder die menschliche Gesellschaft noch das Reich
Gottes ihre Vollendung und Fülle finden können ohne den vollen Bei-
trag der Frau. In dieser einzigartigen Epoche ihrer Geschichte sollte die
Kirche alle Menschen, insbesondere die Christen, einladen, alles zu tun,
damit die Frau ihren Platz im Leben der menschlichen Gesellschaft und
im Leben der Kirche erhält. In diesem Bestreben würde das Konzil dem
Plane Gottes entsprechend handeln, denn Gott hat Mann und Frau die
gleichen Rechie an/ Gnn^e gegeben, jedem hat er eine besondere Ver-
antwortung im Leben der Kirche gegeben, wie er auch beide zur selben
ewigen Seligkeit beruft.

Frzhij-cho/ .Mgr. /oreph Mzz/zdzz, LéopoMrz//e (XongoJ.-
Im heutigen Afrika braucht es noch viel, bis die Frau dieselbe

Würde wie der Mann geniesst. Man hat oft gesagt, die Verbreitung des
Evangeliums habe zur Befreiung der Frau beigetragen, aber die Erobe-
rung der ganzen Freiheit ist ein langdauerndes Werk.

Die Kirche würde allen Völkern ein herrorrzzgezzd'e.f Fczü'pze^ geben,
wenn in der Christenheit die Verachtung gegenüber der Frau abgelegt
und ihr in der gemeinsamen Aufgabe ein grösserer Anteil zuerkannt
würde.

fFezhhAcho/ dwg. Frote, XöAz (DezzGczWzzzzz^).'

Das Schema erwähnt zwar die Notwendigkeit, die Personenwürde
der Frau zu schützen und zu fördern, aber in einer völlig unzureichenden
Weise. Darum besteht der Sinn meiner Eingabe vor allem darin, mit
Nachdruck darauf hinzuweisen, dass wir das ganze Problem der verän-
derten Lebensbedingungen der Frau tiefer und umfassender durchdenken
und mit Hilfe sachkundiger Frauen wenigstens die Richtung für eine
allmähliche Lösung der so schwierigen Fragen angeben.

Den Grund für diese drängende Notwendigkeit gibt in vorzüglicher
Weise Papst Johannes XXIII. in dem Weltrundschreiben „Pacem in
terris" an, indem er die Veränderungen der Lebenssituation der heutigen
Frau mit der Entwicklung der Arbeiterfrage vergleicht.

Die moderne Gesellschaft ruft von Tag zu Tag mehr Frauen und
Mädchen in ihren Dienst, auch verheiratete Frauen. Kein Wunder, dass
durch diese Entwicklung vor allem Ehe und Familie bis in ihre Fun da-
mente berührt und weithin gefährdet sind. Das Leben in Ehe und'
Familie ist dadurch auch für die Kirche ein Problem erster Ordnung
geworden. Einerseits dürfen und können die Frauen sich den Verpflich-
tungen innerhalb der Familie nicht entziehen, anderseits haben sie das
Recht und die Pflicht, am sozialen Leben in all seinen Formen teilzu-
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nehmen. Ein gesunder Ausgleich zwischen den Pflichten in der Familie
und den Pflichten, die sich aus der Berufstätigkeit der Frau ausserhalb
der Familie ergeben, ist noch nicht gefunden, und das ist, neben manchen
anderen, ein Grund dafür, dass viele Frauen sich in einer menschlichen
und religiösen Krise befinden, wie sie im Ablauf der Menschhei,tsge-
schichte niemals erlebt worden ist.

Die Zeiten ändern sich und — auch die Frauen in ihnen! Was ist
hierzu zu sagen?
1. Die Kirche darf dieses Weltphänomen nicht nur nicht ignorieren

sondern sie muss es sehr aufmerksam verfolgen, ihre Auffassung von
der Schöpfungs- und Erlösungsordnung her klar zum Ausdruck brin-
gen und neue, angemessene seelsorgliche Direktiven geben, um so
ihren Anteil an einer befriedigenden Lösung dieses Weltproblems zu
leisten.

2. Die Kirche muss die neue Entwicklung im richtigen Sinne begünsd-
gen und fördern. Es ist daher vor allem eine geistige und religiöse
Bildung zu fordern, die zu einer höheren Kultur der Frau führt und
sich nach einer doppelten Richtung hin auswirkt:
a) dass die Frau, über die fundamentale Bedeutung der Familie auch

in der modernen Gesellschaft ausreichend orientiert, fähig wird,
ein Ehe- und Familienleben aufzubauen und zu pflegen, das den
heutigen Lebensbedingungen gerecht wird,

b) dass die Frau, insbesondere die Nichtverheiratete, auch als solche
anerkannt, Zugang findet zu allen Stellungen und Dienstleistun-
gen in der Gesellschaft und in der Kirche, für welche sie die spe-
ziellen und geforderten Anlagen als Frau besitzt und in denen sie
ihre Rechte und Pflichten zum eigenen Wohlergehen und zum Ge-
meinwohl der modernen Gesellschaft und der Kirche verwirkli-
chen kann.

.Darwin rcMtfge zcä? nor/
1. Die veränderte Lebenssituation der Frau im Schema als neue Wirk-

lichkeit nicht nur zu nennen, sondern im Sinne von „Pacem in terris"
als sehr zu beachtendes „Zeichen der Zeit" anzuerkennen.

2. Es möchte hinzugefügt werden, dass die Kirche diese Entwicklung mit
Sorgfalt begünstigt und mit ihren Mitteln zu fördern gedenkt.

3. Der modernen Welt aber möge deutlich ins Gedächtnis zurückgerufen
werden, dass Aufstieg oder Niedergang der Völker, Mehrung oder
Zerstörung wahrer Kultur in hohem Grade von der Stellung abhängt,
welche die Frau im Bewusstsein und in der Haltung eines Volkes ein-
nimmt, und dass deshalb die moderne Gesellschaft und die Kirche
gemeinsam die Lebensbedingungen schaffen müssen, welche geeignet
sind, die Würde der Frau und ihre höhere Wertschätzung, zumal
im öffentlichen Leben zu schützen.
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